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An  die Redakt i o n e n  der 
d e u t s c h s p r a c h i g e n  Schweizerpresse

Sehr geehrte Damen und Herren

Es sind nur noch w enige Tage bis zum eidge n ö s s i s c h e n  Urnengang. Wir 
b itten Sie d e s h a l b  um besondere Beachtung des vorlie g e n d e n  Presse- 
dienstes, der zugleich der letzte ist. W i r  überl a s s e n  Ihnen w i e d e r ­
u m  zu Ihrer freien Verfü g u n g  drei A r tikel sowie den A b s t i m m u n g s a u f ­
ruf des Aktionskomitees.

Regierungsrat Dr. A lfred Wyser, S o l o t h u r n , stellt U e b e r l e g u n g e n  zur 
Frage an, was die E n t s t e h u n g  des Kantons Jura für die E i d g e n o s s e n ­
schaft bedeutet und zieht P arallelen zur A u f n a h m e  des Standes Solo­
t hurn in den Bund der Eidgenossen.

Ein zweiter Beitrag nimmt zur J u r a - A b s t i m m u n g  aus der Sicht des 
Kantons Bern Stellung. Bereits zweimal hat sich der Berner Souverän 
zugunsten des neuen Kantons a u s g e s p r o c h e n  - wird er es a m  24-. S e ptem­
b e r  ein drittes Mal?

Mit dem v e r m e i n t l i c h e n  W i d e r s p r u c h  zwischen einer K antonsgründung 
und den a l l g e m e i n  f e s t s t e l l b a r e n  Integr a t i o n s t e n d e n z e n  setzt sich 
der dritte A r tikel - "Atomisierung" der Schweiz? - auseinander.

Wir m ö c h t e n  die Gelegenheit benützen, Ihnen, sehr verehrte Damen und 
Herren, für Ihre Bemühungen zu d a n k e n  und der H o f fnung A u s d r u c k  v e r ­
leihen, dass uns das W ochenende v o m  24. September jenes A b s t i m m u n g s ­
ergebnis b e s c h e r e n  wird, für das wir uns - nicht nur in den letzten 
W o chen - eingesetzt haben.

Mit f r e u n d l i c h e n  Grüssen 

Für das Pressekomitee

Beilagen
sig. Chr. Beusch
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Von R e g ierungsrat Dr. A l f r e d  Wyser, Solothurn

Was bedeutet die E n t s t e h u n g  des Kantons J u r a  für die schweizerische 

Eidgenosse n s c h a f t ?  Die Frage ruft im Land v ielen unterschiedlichen, 

zum Teil sicher g e g e n s ä t z l i c h e n  Antworten. Ich versuche zu sagen, 

was mir aus soloth u r n i s c h e r  Sicht g e w i c h t i g  erscheint.

Mit d e m  Ja von Volk u n d  Ständen zum Kanton Jura erhält der Bund 

Zuwachs in der e i g e n t ü m l i c h e n  Weise und mit den b e s o ndern 

Konsequenzen, wie sie d e m  schwei z e r i s c h e n  Föderalismus entsprechen: 

zwar erhält der Bund keine neuen Bürger und auch sein T e r r i t o r i u m  

w i r d  nicht grösser, a b e r  er w i r d  u m  eines im Sinne der Verfassung 

souveränes Glied reicher. Ein Stand m e h r  zählt für die Ermitt l u n g  

des Ständemehres mit. Vor allem aber ist ein Stand mehr - damit 

erst w i r d  die födera l i s t i s c h e  D i m e n s i o n  des Vorgangs voll e r k e n n ­

bar - in die A u s e i n a n d e r s e t z u n g  u m  k o o p e r a t i v e  Lösungen unter den 

Kantonen, die ohne M a c h t s p r u c h  oder M e d i a t i o n  des Bundes zu finden 

sind, einbezogen. A u f  d i e s e m  schwer zu bearbeitenden, aber für den 

polit i s c h e n  Gesamt e r t r a g  des Landes w i c h t i g e n  Feld e i n g e n ö s s i s c h e r  

Politik geht es ja letztlich jeweils nicht m e h r  um den Sieg der 

Mehrheit, sondern u m  das Ja eines jeden Partners, u m  das gerungen 

w e r d e n  muss, w e n n  W e r k e  i n t e r k a n t o n a l e n g e m e i n e n  Nutzens r e ifen 

sollen.

Wie war's bei Solothurn?

Es ist ein Spiel so alt wie die Eidgenossenschaft: wie k o m m e n  die 

an äusserer Macht "geringeren unter den Fürsten Helvetiens" zu g e ­

n ügend Gewicht g e g e n ü b e r  den grossen, wobei "gross" durchaus h a n d ­

fest vorab als r e i c h  an Geld u n d  Volk v e r s t a n d e n  w e r d e n  muss. D e n ­

noch zählt bei der E r a r b e i t u n g  födera l i s t i s c h e r  Lösungen im Kreis 

der Stände zuerst der einzelne, es w i r d  zuerst gewogen und nicht 

gezählt. D a r u m  ist im Kreis der Stände ein neues Glied nicht e i n ­

fach ein Stand mehr, d essen Sonderwünsche die A r beit komplizieren, 

sondern der neue b ringt vor allem eine neue Stimme, gerade im Fall 

des Juras sicher eine oft andere und bedenk e n s w e r t e  Art zu argu-
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m e n t i e r e n  und damit eine geistige und polit i s c h e  Bereic h e r u n g  in 

den Kreis d e r  Kantone.

Dass der Hinzut r i t t  eines äusserlich nicht a llzu m ä c h t i g e n  Standes 

den Vertreter Solothurns eher beruhigt, versteht sich - auch wenn 

u n e r l ä s s l i c h e r  Realismus h e i m l i c h e  A l l i a n z g e d a n k e n  und die Frage 

"wer m i t  wem?" e i n s t w e i l e n  strikt verbietet. Denn mit Pauken und 

Tromp e t e n  wurde der Eintritt neuer Orte in den Bund der E i d g e ­

nossen, wenn überhaupt, immer erst im n a c h h i n e i n  gefeiert. Was 

voranging, w a r  a l lemal harte, gegens e i t i g e  politi s c h e  U e b e r z e u g u n g s ­

arbeit, w a r e n  A u s m a r c h u n g e n  m e h r  oder w e n i g e r  edler Art. Frei von 

W a c h s t u m s S t ö r u n g e n  ging der Zuwachs an Ständen nie vonstatten.

Solothurn erinnert sich der e x i s t e n z i e l l e n  Krise für die E i d g e n o s ­

senschaft, die sein A u f n a h m e b e g e h r e n  nach den B u r g u n d e r k r i e g e n  a u s ­

gelöst hat. Die Stadt war, wie auch Freiburg, den Länderorten d u r c h ­

aus unwillkommen, sie galt als Satrap Berns und der Städteorte 

überhaupt, und eben diese G e w i c h t s V e r ä n d e r u n g e n  im geistigen, im 

politi s c h e n  Denken, eine Verstä r k u n g  s tädtischer Mentalität und 

neuer politi s c h e r  T e n d e n z e n  erschien den Ländern als Gefahr für 

die Konföderation, für einen politi s c h e n  Organismus, in w e l c h e m  der 

äusser l i c h  schwächere Einzelne alles in a l l e m  m e h r  gilt als dort, 

wo D emokratie nur Hehrheit verlangt.

A b w e g i g e  Parallele?

Ist die Parallele zum "Eintritt" des Kantons Jura völlig abwegig? 

Er i nnern w i r  uns, dass in der d a m a l i g e n  p o l i t i s c h e n  Umwelt Solothurn 

längst zur E i d g e n o s s e n s c h a f t  zu zählen war. Es w a r  mit B u n d e s g l i e ­

de r n  bilateral und m u l t i l a t e r a l  verbündet und zog mit den E i d g e ­

nossen und nie gegen sie in den Krieg - und d e nnoch führte das 

Bestreben Solothurns und Freiburgs u m  g l e i c h b e r e c h t i g t e  M i t g l i e d ­

schaft im Bund die E i d g e n o s s e n s c h a f t  nahe an den Zusammenbruch. Am 

22. D e z ember 1481 v e r k ü n d e t e n  die Glocken deshalb nicht nur die 

Freude über die A u f n a h m e  Solothurns in den Bund, sondern a l lenthalben 

ebenso die D a n k b a r k e i t  dafür, dass der Bundesfriede gerettet war.

Es darf keine Schönfärberei geben: der Eintritt des neuen Kantons 

in den Kreis der Stände ist auch h e u t e  nicht nur eine Frage der
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eigens t ä n d i g e n  Bundes g e n ö s s i g k e i t  des Juras, sondern ebenfalls 

eine solche des e i d g e n ö s s i s c h e n  Friedens. Diesen w i r d  zwar im 

Ernst niemand als gefährdet erklären wollen, weil der Kanton 

Jura die b e s t e h e n d e n  g e i s t i g - p o l i t i s c h e n  Gewichtsver h ä l t n i s s e  

in einer b e s t i m m t e n  Richtung in r e v o l u t i o n ä r e m  Ausmass v e r ä ndern 

würde. Die V erstärkung des r o m a n i s c h e n  Elements etwa ist aus 

s o l u t hurnischer Sicht keineswegs unerwünscht. Revolutionäre 

Züge aber sind aus der Geschichte der Segregation des Juras vom 

Kanton Bern selber nicht wegzudiskutieren. Und solches ist in 

d i e s e m  Volk, das wie k a u m  ein anderes auf Versachlichung der 

Politik, auf das A u s h a n d e l n  der Lösungen m ö g l i c h s t  auf den f o r ­

mal einges p i e l t e n  Wegen und mittels dem E n t s cheid gemäss u n s e r e m  

D e m o k r a tiemodell bedacht ist, nicht ohne Läsionen des p olitischen 

E mpfindens geblieben.

Grundsatz nicht u ntreu w erden

Indessen, gerade w e r  sich aus A c h t u n g  vor den i n s t i t u t i o n a l i ­

s i erten M e c h a n i s m e n  u n s e r e r  Demokratie als einer Garantie für 

den inneren Frieden beruft, darf, vor a l l e m  w e n n  er die kritis c h e n  

W echse l f ä l l e  in der Entwic k l u n g  der Jurafrage v o m  sichern Port 

aus verfolgte, d i e s e m  Grundsatz gerade b e i m  H a u p t e n t s c h e i d  am 

24. September nicht u ntreu werden.

Und zum Schluss: das Ja zum neuen Kanton wird Beweis dafür sein, 

dass w i r  den p o l i t i s c h e n  Frieden mit p o l i t i s c h e n  M i t t e l n  r etten 

können. Es wird aber nicht das krönende Ende, sondern den v e r ­

p f l i c h t e n d e n  Beginn eines p o l i t i s c h e n  Brückenschlages bedeuten, 

der von b e i d e n  Seiten her zu b e t r e i b e n  ist. W e n n  m a n  sich bei 

solchem Werk in der Mitte finden will, so h e i s s t  das, dass jede 

Baumannschaft auf die B edingungen zu a chten hat, unter denen 

auf der ä n d e r n  Seite das sichernde W i d e r l a g e r  im Erdreich v e r ­

ankert, der Brückenkopf g e s t altet und d e m  Bauwerk die exakte 

Ri c htung gegeben w e r d e n  muss. Das heisst, dass das eigene Bauen 

auf das andere Ufer h i n  a u s z u r i c h t e n  ist. Solothurn ist d e m  Jura 

gegenüber dazu bereit und weiss, dass auf der ä ndern Seite viele 

gute Bauleute das gleiche Ziel im Auge haben.
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WE R  A  SAGT MUSS A U C H  B SAGEN

Die J u r a - Abstimmung aus der Sicht des Kantons Bern

(rm) Einmal mehr w e r d e n  die S t i m m b e r e c h t i g t e n  des Kantons Bern 

zur Juraf r a g e  Stellung n ehmen müssen. Im U n t e r s c h i e d  zu früheren 

jurapolitischen A u s m a r c h u n g e n  g e h t  das B e r n e r v o l k  a m  24. S e p t e m ­

ber nicht allein, sondern zusammen m i t  den ü b rigen schweizerischen 

S t i mmberechtigten an die Urnen. E i n  w e i t e r e r  U nterschied muss 

in der Bedeutung der k o m m e n d e n  V o l k s a b s t i m m u n g  g e s e h e n  werden, 

geht es d o c h  diesmal um nichts Gering e r e s  als um die G r ü ndung 

und A u f n a h m e  des Kantons Jura in die Eidgenossenschaft.

Der kommende eidgen ö s s i s c h e  Urnengang, an d e m  d a rüber e n t s c h i e ­

den wird, ob der N o r d j u r a  sich d e f i n i t i v  v o n  Bern trennen kann 

und als 26, K a nton in d e n  Bund a u f g e n o m m e n  w erden soll, ist g e ­

s a m t s c h w eizerisch von grösser staat s p o l i t i s c h e r  Bedeutung. E b e n ­

so grosses w e n n  nicht gröss e r e s  G e w i c h t  k o m m t  der J u ra-Abstim- 

mung aus der Sicht des Kantons Bern zu: Der K a n t o n  Bern ist es, 

der von d i e s e r  A b s t i m m u n g  d i r e k t  b e t r offen wird und bei einem 

Ja immerhin rund 67'000 E i n w o h n e r  "verlieren" und d e s s e n  T e r r i ­

torium um beinahe 840 Q u a d r a t k i l o m e t e r  k l einer wird; das B e r n e r ­

volk ist es schliesslich, das n a c h  V o r a r b e i t e n  von Regierung 

und P a r l ament die Entwicklung, die zu d ieser histor i s c h e n  A b ­

stimmung führte, überh a u p t  erst e r m ö g l i c h t  und in die Wege g e ­

leitet hat.

Der Weg zur Entspa n n u n g

Na c h d e m  die berni s c h e  J u r a p o l i t i k  lange Zeit m i t  e i nigem Recht 

als u n b e w e g l i c h  k r i t i s i e r t  w o r d e n  war und sich die F r o n t e n  in 

der J u r a f r a g e  immer m e h r  zu v e r h ä r t e n  drohten, d e u t e t e n  sich 

seit 1966 erste A n s ä t z e  zu e i n e r  E n t s p a n n u n g  an. Ein Jahr 

später v e r ö f f e n t l i c h t e  die B e r n e r  Regie r u n g  einen Plan für 

das Vorgehen, um im Jura eine E n t s p a n n u n g  herbeizuführen.

Darin w u r d e  zum erstenmal eine M ö g l i c h k e i t  zur Lösung des



Jurapr o b l e m s  in E r w ägung gezogen, die lange Zeit im Berner 

Rathaus als tabu galt, n ä m l i c h  die A b t r e n n u n g  eines Teils oder 

des g anzen Juras u n d  die Bildung eines neuen Kantons.

Der neue Kurs in der bernis c h e n  J u r a p o l i t i k  führte s c hliesslich 

zu einem Zusatz zur S t a a t s v e r f a s s u n g  des K a n t o n s  Bern, in dem 

der j u r assischen B e völkerung das Recht g a r a n t i e r t  wurde, über 

ihre Zukunft selbst zu bestimmen. D i e s e r  g r o s s z ü g i g e  Schritt 

fand a m  1. März 1970 m i t  9 0 ’358 Ja g e g e n  14*133 N e i n  die d e u t ­

liche Zustimmung des Bernervolkes. D a m i t  haben die S t i m m b e r e c h ­

tigten des Kantons Bern in e i n d r ü c k l i c h e r  W e i s e  gezeigt, dass 

sie b ereit sind, für die B e i l e g u n g  des J u r a k o n f l i k t s  auch die 

letzte Konsequenz, n ä mlich die A b s p a l t u n g  e ines Kantonsteils, 

in Kauf zu nehmen.

N a c h d e m  klar wurde, d a s s  ein J u r a s t a t u t  als A l t e r n a t i v e  zur 

T r e n n u n g  zum Scheitern v e r u r t e i l t  war, b i ldete der V e r f a s s u n g s ­

zusatz die r echtliche G r u n dlage für das in den J a h r e n  1974 und 

1975 d u r c h g e f ü h r t e  Plebiszitverfahren. Die J u r a - P l e b i s z i t e  

b r a chten an d e n  Tag, dass eine M e h r h e i t  im N o r d jura e n tschlossen 

ist, einen e i genen Kanton zu bilden, dass a n d e r s e i t s  eine e b e n ­

so d e u t l i c h e  M e h r h e i t  im Süden im K a n t o n  Bern v e r b l e i b e n  will.

Konsequenz b e w i e s e n

A n f a n g s  d i e s e s  J a h r e s  h aben die b e r n i s c h e n  Stimmb e r e c h t i g t e n  

ein w e i t e r e s  Mal gezeigt, dass sie der Gründung eines Kantons 

im N o r d jura zustimmen. N a c h d e m  in der Z w i s c h e n z e i t  V o l k  und 

G e b i e t  des k ü n f t i g e n  K a ntons b e k a n n t  w a r e n  und die jurassische 

Ve r f a s s u n g  v e r a b s c h i e d e t  und von d e n  e i d g e n ö s s i s c h e n  Räten ohne 

d e n  u m s t r i t t e n e n  "Wiedervere i n i g u n g s a r t i k e l "  g e w ä h r l e i s t e t  

w o r d e n  war, g a l t  es a u c h  im Kanton Bern die im Hinblick auf die 

Gr ü n d u n g  eines K a n t o n s  Jura e r f o r d e r l i c h e n  A n p a s s u n g e n  v o r z u ­

nehmen .
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Ein um die A b g e o r d n e t e n  aus dein N o r djura reduzi e r t e s  Kantons- 

Parlament, der G rosse Rat der 187, revidi e r t e  in w e n i g e r  als 

einem Jahr v e r s c h i e d e n e  Artikel der Staatsverfassung, die dem 

B ernervolk am 26. Februar zur A b s t i m m u n g  v o r g e l e g t  wurden. Mit 

212*095 Ja g e g e n  49'185 N e i n  w u r d e  d a m a l s  die V e r f a s s u n g s v o r ­

lage für den "Kanton Bern in seinen neuen Grenzen" gutgeheissen. 

Dieses A b s t i m m u n g s r e s u l t a t  k o m m t  einem u n b e i r r t e n  Ja des K a n ­

tons Bern zum k ü n f t i g e n  Kanton Jura gleich. Die bernischen 

S t i m m b e r e c h t i g t e n  haben im v e r g a n g e n e n  F e bruar K onsequenz b e ­

w i e s e n  und die Entwicklung, die sie a m  1. März 1970 e i n g e l e i t e t  

hatten, b e s onnen zu Ende geführt.

Sagt Bern zum d r i t t e n  Mal Ja?

A m  k o m m e n d e n  24. S e p t ember haben die b e r n i s c h e n  S t i m m b e r e c h t i g ­

ten zum h o f f e n t l i c h  letzten Mal zur J u r a f r a g e  Stellung zu nehmen. 

Nach v e r s c h i e d e n e n  k a n t o n a l e n  und r e g i o n a l e n  U r n e n g ä n g e n  steht 

nun die alles e n t s c h e i d e n d e  g e s a m t s c h w e i z e r i s c h e  J u r a - A bstimmung 

auf d e m  Programm. Im Gegensatz zu den ü b r i g e n  M i t e i d g e n o s s e n  

d ürfte der E n t s c h e i d  für die S t i m m b e r e c h t i g t e n  des Kantons Bern 

e i g e n t l i c h  leicht fallen: Wer 1970 zum V e r f a s s u n g s z u s a t z  und 

im v e r g a n g e n e n  F e b r u a r  zur r e v i d i e r t e n  S t a a t s v e r f a s s u n g  Ja g e ­

sagt hat, sollte nun zur A u f n a h m e  d e s  Kantons Jura in den Bund 

ebenfalls Ja sagen. Ein N e i n  des Kantons B e r n  würde von den 

ü b r i g e n  Kantonen und v o m  N o r d jura, d e m  Bern das Recht, einen 

eigenen K a n t o n  zu gründen, ja a u s d r ü c k l i c h  g a r a n t i e r t  hat, als 

folgenschweres Beispiel an Inkonsequenz w e n n  nicht sogar als 

W o r t b r u c h  b e t r a c h t e t  werden.

Bisher hat das Bernervolk, w e n n  es u m  F ragen im Zusammenhang 

m i t  d e m  J u r a  ging, immer g rosse s t a a t s p o l i t i s c h e  Reife und B e ­

sonnenheit an den Tag gelegt: nichts spricht e i g e n t l i c h  dafür, 

dass dies nicht auch a m  24. S e p t e m b e r  der Fall sein sollte.
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»ATOMISIERUNG" DER SCHWEIZ?

Kein Widers p r u c h  zwischen J u r a - K a n t o n s g r ü n d u n g  und 
e u ropäischer Integration

HS. Ist es sinnvoll, in e i n e m  k l e i n e n  Land einen neuen K anton zu 

gründen in einem Moment, w o  sich die e u r o p ä i s c h e n  Staaten in v e r ­

m e h r t e m  Masse (z.B. im Rahmen der EG, der E F T A  und des Europarates) 

zusammenschliessen? Bedeutet diese Kanton s g r ü n d u n g  eine " Atomi­

s i e r u n g” der Schweiz? Verstösst die Loslösung einer Minder h e i t  von 

e inem m e h r h e i t l i c h  a n d e r s s p r a c h i g e n  K anton einen Verstoss gegen 

den Geist des Föderalismus?

Solche Fragen k a n n  m a n  in letzter Zeit immer w i e d e r  h ö r e n  und sie 

sind durchaus verständlich. Der Trend in der Schweiz und in Europa 

geht seit e i n i g e r  Zeit R i c htung V erlagerung von Kompet e n z e n  an 

überge o r d n e t e  Gremien, und m a n  hat manch m a l  etwas Mühe zu verstehen, 

was sich die J u r a s s i e r  von e i n e m  neuen Kanton eigent l i c h  versprechen. 

Man hat m a n chmal das Gefühl, e iner Staats g r ü n d u n g  b e i z u w o h n e n  und 

nicht der Schaffung eines Kantons, d e ssen Befugnisse in der föde- 

ra l i s t i s c h e n  Schweiz heute eher begrenzt sind.

Dennoch b e steht zwischen der K antonsgründung und Föderalismus auf 

s c h w e izerischer und e u r o p ä i s c h e r  Ebene kein Widerspruch. Die Bildung 

eines neuen Kantons gibt uns eine gute Gelegenheit, w i e d e r  einmal 

über den Föderalismus nachzudenken. Diese Staats f o r m  hat gegenüber 

den zentra l i s t i s c h e n  S t a a tsgebilden den immensen Vorteil der F l e x i ­

b i lität und A npassungsfähigkeit. Die Tatsache, dass es gelungen ist, 

die Loslösung des N o r d jura v o m  Kanton Bern in r e c h t l i c h  geordneten 

und d e m o k r a t i s c h e n  Bahnen durchzuführen, ist ja gerade der schlagende 

Beweis für die Lebendigkeit des F ö d e r a l i s m u s . Es ist nicht e i n z u ­

sehen, w a r u m  die Zahl von 22 Kanto n e n  (bzw. 25 Ganz- und H a l b k a n ­

tonen) ein für allemal g e geben sein soll. Gegen einen neuen Kanton 

k a n n  nichts eingewendet werden, sofern dieser sich b e r e i t e r k l ä r t , 

mit d e m  Bund und mit den a n d e r e n  Kantonen loyal z u s a m m a n z u a r b e i t e n .

Föderalismus in b eiden Richtu n g e n  - nach u nten und nach oben: das 

ist die Leitidee der Jurassier. Es ist k e i n  Zufall, dass deren
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R e p r ä s e n t a n t e n  auch ü b e r z e u g t e  "Europäer" sind. Sie w o l l e n  einen 

"offenen" Kanton in der "offenen" Schweiz. Die Organe jeder E n t ­

schei d u n g s s t u f e  - Gemeinden, Kanton, Bund und die für den e u r o ­

p ä i schen Zusammenschluss g e s c h a f f e n e n  Gremien - sollen ihre B e f u g ­

nisse voll ausschöpfen. Man findet diese Ideen auch in e i n e m  der 

letzten Bücher P r o f e s s o r  T h e o d o r  Leuenbergers (St. Gallen), das 

sich mit der "Ohnmacht des Bürgers" befasst.

Niemand kann leugnen, dass in den letzten J a h r z e h n t e n  die Kantone 

m e h r  und m e h r  K o m p e t e n z e n  an den Bund a b g e b e n  m u s s t e n  und in z u ­

n e h m e n d e m  Mass d essen V o l l z ugs-Organe g e w o r d e n  sind. Der als A l t e r ­

native gedachte freiwi l l i g e  Zusammenschluss der Kantone, der so­

genannte "kooperative Föderalismus" f u n ktioniert nur mangelhaft.

Die Gründung des n euen K anton Jura mit seiner neuen dynami s c h e n  

V erfassung und s e inem G l a u b e n  an die L e b e n s fähigkeit eines neuen 

K antongebildes könnte und sollte für alle Kantone eine A u f m u n t e r u n g  

sein, ihre Rolle in d e r  E i d g e n o s s e n s c h a f t  neu zu überdenken.

Es gibt in der Verfa s s u n g  des Kanton Jura eine Bestimmung (Artikel 

4), der viel zu w e n i g  bekannt ist. Er besagt, dass die "République 

et Canton du Jura" mit den ä n d e r n  Kantonen, mit den N a c h b a r r e g i o n e n  

im A u s l a n d  und auch mit ä ndern Völkern Zusamm e n a r b e i t e n  will.

Das tönt etwas m e r k w ü r d i g  und ungewohnt. Gemeint sind damit aber 

nur Selbstverständlichkeiten:

- die J u r a ssier nehmen den "kooperativen Föderalismus" ernst; sie 

w e r d e n  versuchen, gewisse Probleme direkt mit ändern i n t e r essierten 

K a n t o n e n  zu r e g e l n  und nicht mehr als nötig d e m  Bund zu ü b e r ­

lassen.

- der Jura als Grenzk a n t o n  will vermehrt mit den b e n a c h b a r t e n  R e ­

g ionen Frankreichs (Belfort-Montbéliard) Zusammenarbeiten, s o ­

wohl w i r t s c h a f t l i c h  wie kulturell. Das ist sein gutes Recht; er 

folgt damit den Beispielen Basels und Genfs. Diese g r e n z ü b e r ­

schreitende Zusamm e n a r b e i t  wird auch v o m  Europarat a k t i v  g e ­

fördert.

E ntsch e i d e n d  ist, n eben diesen A s p e k t e n  jurassischer Politik, dass 

der neue Kanton ein loyales M i t glied der E i d g e n o s s e n s c h a f t  wird



und d essen Gesetze achtet. Durch ihre eigene V erfassung und die 

ganze Prozedur der K a n t o n s w e r d u n g  h a b e n  die J u r a s s i e r  b i s h e r  b e ­

wiesen, dass sie sich als Glied der E i d g e n o s s e n s c h a f t  fühlen.

Darum soll und k a n n  jeder A n h ä n g e r  eines flexiblen und a n p a s s u n g s ­

fähigen Föderalismus a m  24. September ein "Ja" in die Urne legenI
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FUER EIN J A  ZUM JURA

A m  24. September w e r d e n  Volk und Stände über die Aufnahme des 

Kantons Jura in d i e  E i d g e n o s s e n s c h a f t  abstimmen. Mit diesem 

Urnengang w i r d  die letzte und e n t scheidende Phase eines d e m o ­

k ratis c h e n  und r e c h t s s t a a t l i c h e n  V e r f a h r e n s  abgeschlossen.

D iese Absti m m u n g  ist einzigartig; d e n n  zum ersten Mal in der 

G eschichte unseres Bundes s t a a t e s  w erden V o l k  und Stände über 

die A u f nahme eines neuen Kantons in den Bund der E i d g e n o s s e n ­

schaft entscheiden.

Der Weg zur Bildung des Kantons J u r a  wurde von d e n  bernischen 

S timmb ü r g e r n  geebnet. In einer V o l k s a b s t i m m u n g  haben sie 1970 

m i t  ü b e r w ä l t i g e n d e m  M e h r  e i n e n  Zusatz zur Kanton s v e r f a s s u n g  

genehmigt, der d e m  j u rassischen Landesteil das Recht einräumte, 

über seine Zukunft selbst zu entscheiden. A u f g r u n d  d ieses ein- 

d r ü c k l i c h e n  W i l l e n s e n t s c h e i d e s  des b e r n i s c h e n  V o l k e s  w u r d e n  in 

drei w e i t e r e n  A b s t i m m u n g e n  im Jura die G r e n z e n  des neuen K a n ­

tons festgelegt. Für den n e u e n  K anton hat sich neben den 

J u r a s s i e r n  auch der R e g i e r u n g s r a t  des Kantons Bern ausgesprochen? 

in e i n e m  A ufruf fordert er d i e  "Mitbürgerinnen und M i t b ürger 

des ganzen L a n d e s” auf, am 24. September J a  zu stimmen.

Der neue Kanton ist politisch, w i r t s c h a f t l i c h  und kulturell 

eigenständig. Das polit i s c h e  K r ä f t e v e r h ä l t n i s  zwischen den 

Parteien e n t s p r i c h t  im Jura w e i t g e h e n d  jenem der E i d g e n o s s e n ­

schaft. W i r t s c h a f t l i c h  ist der neue K anton e benso lebensfähig 

wie es zahlreiche andere auch sind; er w i r d  w o h l  zu d e n  f i nanz­

s chwachen K a n t o n e n  gehören, i n n e rhalb d i e s e r  G r u p p e  jedoch 

w i e d e r  zu d e n  stärkeren. H i s t o r i s c h  g e s e h e n  w i r d  eine von 

fremden M ä c h t e n  1815 am W i e n e r  K o n gress g e s c h l o s s e n e  "Zwangsehe" 

zwischen d e m  K anton B e r n  und d e m  Jura aufgelöst.
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Die B e z i e h u n g e n  zwischen d e m  Kanton Bern u n d  d e m  n euen Kanton 

w u r d e n  in der V e r g a n g e n h e i t  d u r c h  Heisss p o r n e  belastet. Dies 

w a r  jedoch nur eine lautstarke Minderheit; die b e s o n n e n e n  Kräfte 

h aben sich immer v o n  jeglicher G e w a l t a n w e n d u n g  distanziert. Die 

B e h ö r d e n  des neuen Kantons h a b e n  d e u t l i c h  zu v e r s t e h e n  g e g e b e n , 

dass sie g e w i l l t  sind, sich dafür einzusetzen, dass die E r g e b ­

nisse der v e r s c h i e d e n e n  ü r n e n g ä n g e  r e s p e k t i e r t  werden. Im 

ü b r igen v e r p f l i c h t e t  die B u n d e s v e r f a s s u n g  d e n  K a nton Jura - 

g l e i c h  allen ä n d e r n  S t ä n d e n  -, zur A u f r e c h t e r h a l t u n g  des F r i e ­

dens unter den K a n t o n e n  beizutragen.

M i t  der A u f n a h m e  des K a ntons Jura in die E i d g e n o s s e n s c h a f t  wird 

eine e c h t  d e m o k r a t i s c h e  und föderalistische Lösung für ein 

schwieriges i n n e n p olitisches P r o b l e m  gefunden. Die Wunden, die 

in den letzten J a h r e n  g e r i s s e n  wurden, w e r d e n  a l l m ä h l i c h  v e r ­

narben. So wie es dem Schwe i z e r v o l k  g e l u n g e n  ist, im J a h r h u n ­

d e r t e  d a u e r n d e n  W e r d e n  des h e u t i g e n  Bundesstaates, alte F ehden 

zu begraben, alte F e h l e r  und V o r u r t e i l e  zu vergessen, und zu 

neuem, g e m e i n s a m e m  Tun zu kommen, sollte auch heute gehan d e l t  

werden. D e s h a l b  ein J a  am 24. September.

S c h w e i z e r i s c h e s  A k t i o n s k o m i t e e  für die A u f n a h m e  des Kantons 

J u r a  in d e n  Bund

M a x  Petitpierre, F r i e d r i c h  T r a u g o t t  Wahlen, W i l l y  Spühler, 

L udwig von Moos


